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„Gelebte Menschlichkeit“
Gesa Zötler spricht sich für radikale Freundlichkeit aus

Kempten – „Wenn du schnell
gehenwillst, gehalleine.Wenn
du weit gehen willst, geh mit
anderen,“ zitierte Gesa Zöt-
ler am Anfang ihrer Festrede
beim Jubiläumsabend des Li-
ons Club Kempten-Cambodu-
num (s. Artikel links) ein afri-
kanisches Sprichwort, das ih-
rer Meinung nach sehr gut zu
der menschlichen Einstellung
der Lions passe. Sie begrüßte
die Festgäste zweisprachig: Ki-
swahili undDeutsch. Die ostaf-
rikanische Sprache hat sie sich
währendihresStudiumsinKöln
(Afrikanistik, Erziehungs- und
Rehabilitationswissenschaften)
undwährend ihrerAufenthalte
im Rahmen der internationa-
len Entwicklungsarbeit in Ke-
nia und Tansania angeeignet.
Sie habe in Ferienzeiten in

Mombasa in einem Familien-
haushalt mit 26 Personen ge-
lebt, ohne fließendes Wasser,
aber mit einer Riesenporti-
on Gastfreundschaft, und da-
bei viel gelernt, erzählte sie.
Welchen Raum benötigt der
Mensch für die Privatheit?
Sie bekam im ersten Jahr ein
eigenes Zimmer, im zweiten
nur noch ein eigenes Bett, und
im dritten teilte sie auch die-
ses mit jemandem. Während
die Europäer zumDuschen im
Durchschnitt 120 LiterWasser
benötigen, komme sie mit 15
Litern klar, Haarewaschen in-
klusive, berichtete Zötler.
ImKinderheim,wosiearbeite-

te, hörte sie: „DieWeißenkom-
men,bringenSpielzeugmit,ma-
chen Fotos, und gehen wieder
weg.“ Sie wollte es anders ma-
chen: Zunächst verstand siedas
System nicht, aber sie ließ sich
darauf ein, und wurde deshalb
akzeptiert.AlsGastausDeutsch-
land stellte sie ihremitgebrach-
tenVorstellungenzurück,hörte
zuundfragte:Wasbrauchendie
Leute vor Ort? Was hilft ihnen
im Alltag wirklich?

Um die so entwickelten Pro-
jekte zu finanzieren, ging sie
aufSpendensuche,undhatte in
Köln ihreerste, „merkwürdige“
Begegnung mit einem „presti-
geträchtigen“ LionsClub: „Lau-
ter Männer über 50“. Als der
Präsident den Spruch losließ,
dass er gerne mit dem Jungen
auf dem Foto tauschen wür-
de, der auf ihremSchoß sitzen
durfte, entgegnete sie schlagfer-
tig: Das glaube sie nicht, und
erläuterteunterwelchenBedin-
gungen in Kongo Kinder leben
müssen. „Schlagfertigkeitmuss
nicht aggressiv sein“, erklärte
die Rednerin. Es sei möglich,
sich zu wehren und gleichzei-
tigdenKontakthalten.Dass ihr
Projekt vondemClub zwei Jah-
re lang finanziert wurde, be-
weist das.
Mit ihrem Blick von außen

könne sie sagen, die Lions seien
keine elitären Clubs, in ihnen
herrschtenwacherGeist, offene
Ohren und gute Diskussionen.
Bei jederBegegnung treffeman
auf eine diverseGemeinschaft,
in derman lerne,Unterschiede
auszuhalten und am Ende der
Debatteänderemanmanchmal
sogar seine Meinung. „Men-
schen brauchen Menschen,
die anders sind, die einem wi-
dersprechenundeinenheraus-
fordern;Charaktere, die uns ab

und zu auf den Keks gehen“,
betonte sie. „Weltoffenheit be-
ginnt dort, wowir die Perspek-
tivenanderer anerkennen.“Die
Lions seien Gruppen, die stän-
dig in Bewegung bleiben. Bei
manchen überwiege die Neu-
gier und sie freuen sich auf das
Neue, anderehättenSchwierig-
keiten damit. „Trotzdem blei-
ben alle im Club.“
„WeServe“bedeutet „Wirdie-

nen“. „Aber wem eigentlich?“,
stellte Zötler die Frage. Ehren-
amt habe immer auch eine
egoistische Perspektive: Man
bekomme Anerkennung und
Sichtbarkeit. Aber man helfe
gerne auch im Verborgenen,
weilmandabei Selbstwirksam-
keit erlebe. Was die Lions aus-
zeichne, sei: „Sie sehenhin, leis-
ten ihrenTeilundhabenFreude
dabei.“ „Die Weltlage ist nicht
leicht, aberwir können jeman-
dem helfen, jetzt, heute, hier.“
Leidernichtallen, fügtedieRed-
nerinhinzuundzitierteRuthC.
Cohn:„Ichbinnichtallmächtig,
ich bin nicht ohnmächtig, ich
bin partiell mächtig.“
Das Kostbarste, das wir ein-

ander schenken könnten, sei
unsere begrenzte Zeit, beton-
te Zötler. Sie empfahl, diesemit
Zugewandtheit zu leben und
diese durch eine Sprache des
Respekts und der Freundlich-
keit zumAusdruck zubringen,
kurz formuliert: eine Haltung
der radikalen Freundlichkeit
einzunehmen. Margot Fried-
länders Mahnung „Seid Men-
schen!“ bedeute nicht, dass
man perfekt sein sollte, son-
dern mitfühlend, anständig,
respektvoll und gemeinschaft-
lich.Wennman ehrliches Inte-
resse an den Mitmenschen ha-
be, entdeckemaneinenbunten
Strauß an Begabungen, die die
Welt schöner machten. „Die
Haltung der gelebten Mensch-
lichkeit wünsche ich Ihnen“,
waren Zötlers Schlussworte. fil


